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Das meiſterſtück eines deutſchen UBootes

Von Deutſchland bis Baltimore
London, 10. Juli. (Reuter). Die Blätter veröffentlichen

ein Telegramm aus New Vork, in dem gemeldet wird, daß ein

deutſches Unterſeebov't mit einer wertvollen
Ladung Farbſtoffe in Baltimore angekommen iſt.
Zwanzig Meilen von der Küſte wurde das Unterſeeboot von
britiſchen und franzöſiſchen Kreuzern verfolgt, wodurch ſeine
Ankunft um vier Tage verzögert wurde.

Baltimore, 10. Juli. (Reutermeldung). Das hier ange-
kommene deutſche VU-Boot namens „Deutſchland“ er-
hebt Anſpruch darauf, ein unbewaffnetes Handelsſchiff
zu, ſein, das Frachten führt. Seine L'adung iſt an Schu-
macher Co. in Baltimore konſigniert. Sie beſteht aus Farb-
ſtoffen und Medizin. Lake, der Kaſſierer der Lake
TorpedoCo. in Bridgeport (Connecticut) erklärt, er beabſichtige
einen Prozeß gegen die „Deutſchland“ anzuſtrengen, da ſie die
Patente der Lake-Co, verletzt habe. Die Offiziere der „Deutfrh
land“ ſtellen in Abrede, daß das Unterſeebvot von feindlichen
Kriegsſchiffen verfolgt wurde und erklären, daß ſie weder
britiſche noch franzöſiſche Kriegsſchiffe geſehen
haben. Ein Küſtenſchutzkotter folgte der „Deutſchland“ auf ihrer
Fahrt nach der Cheſepeake-Vai. Der Grund hierfür wurde nicht
angegeben, aber es verlautet, daß das VU-Bopot unter Auf-
ſicht bleiben ſoll. Die Firma Schunncher iſt Agent des Nord-
deutſchen Lloyd.

Das erſte Handels U-Boot Deutſchland
Berlin, 11. Juli. Ueber das erſte Handels-Unter-

ſfeebort „Deutſchland“ berichtet die „V. Ztg.“, daß im
Herbſt des letzten Jahres in Bremen auf Veranlaſſung des Herrn
Alfred Lohmann eine beſondere Rederei gegründet wurde,
die den Verkehr mit Handelstauchbooten mit
neberſee aufnehmen ſollte. Sie wurde am 8. November 1915
in das Handelsregiſter Bremen eingetragen als „Deutſche Ozean-
reederei G. m. b. H. Bremen“, gegründet durch den Norddeutſchen
Lloyd, die Deutſche Bank und Herrn Alfred Lohmann. Ver-
ſchiedene dieſer Boot'e ſeien im Bau Die beiden erſten,
„Deutſchland“ und „Bremen“ ſchwämmen bereits auf gem Ozean.
Die Erbauerin der „Deutſchland“ iſt die Germaniawerft
in Kiel. Der Führer der „Dentſchland“ iſt Kapitän
König.

Zahlreiche U-Boote in der Nordſee
Kopenhagen, 10. Juli. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Bergen: Die Beſatzungen von Schiffen, die aus der
Nordſee in Bergen eintrafen, berichteten, daß in der Nord
ſee zahlreiche große und kleine Unterſee-
boote geſehen worden ſeien. Die Nordſee ſei mit
Wrackſtücken angefüllt.

Haag, 10. Juli. Der Dampftrawler „Sch. 103“
wurde, wie aus Ymuiden gemeldet wird, von einem deut-
ſchen Unterſeeboot verſenkt.-

Ymniden, 10. Juli. Es wird gemeldet, daß der Fiſcher-
logger „Marie“, der ſich auf der Fahrt nach Scheveningen
beftndet, neun Mann vom Dampftrawler „Reer-
truida“ an Bord hat, der von einem Unterſeeboot in
den Grund geſchoſſen wurde.

Griechiſche Soldaten gehen zu den Bulgaren
Bern, 10. Juli. Der Spezial berichterſtatter des „Secolo“

drahtet aus Saloniki, daß viele griechiſche Soldaten
aus den bulgariſchen Dörfern Mazedoniens bei Doiran die
Grenze überſchritten, um ſich in das bulgariſche
Heer einreihen zu laſſen.

Der deutſche Konſul in Kandia zur Abreiſe
gezwungen

Wie die „F. (3.“ aus Lugano meldet, hat laut einer
Meldung des „Secolo“ der Kommandant des engliſchen
Schiffes in der Suda-Bai im Einverſtändnis mit der
griechiſchen Regierung angeordnet, daß der deutſche
Konſul in Kandia (Kreta) dies ſofort zu verlaſſen
habe. Die Abreiſe des Konſuls mit dem Perſonal ſollte
am Montag erfolgen.

Attentat auf den Präſidenten von Argentinien
Buenos Aires, 10. Juli. (Agence Havas.) Geſtern gab

nach der Truppenſchau ein Jndividuum, das erklärte
Anarchiſt zu ſein, einen Revolverſchuß auf den
Palaſtes befand, und verletzte ihn.
Präſidenten der Republik ab, der ſich auf dem Balkon ſeines
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Ruſſiſche und italieniſche Vorſtöße abgeſchlagen

Schwere Verluſte der Jtaliener
5 armierte engliſche Ueberwachungsdampfer

zerſtört

Wien, 10. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Der geſtrige Tag verlief verhältnismäßig ruhig. Ver-
einzelte Vorſtöße des Feindes wurden abge-
ſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Jſonzofront beſchränkte ſich die Gefechts-

tätigkeit auf Artillerie- und Luftkämpfe. Unſere See-
flugzeuge warfen auf die Adriawerke neuerdings
Bomben.

Zwiſchen Brenta und Etſch wurde an mehreren
Stellen erbittert gekämpft. Gegen unſere Linien ſüdöſtlich
der Cima Dieci führten ſtarke Alpiniekräfte mehrere
Angriffe, die von Abteilungen unſerer Jnfanterieregi-
menter Nr. 17 und 70 unter ſchwerſten Verluſten
des Feindes abgeſchlagen vurden. Ueber
800 tote Jtaliener liegen vor unſeren Gräben.
Nachts ſcheiterte ein feindlicher Vorſtoß im
Raume des Monte Junterrott m. Jm Abſchnitt öſtlich des Brand- Tales griffen Alpini Valmorbia
und den Monte Corno an, gelangten auch in den Beſitz
dieſes Berges, verloren ihn aber wieder dank eines Gegen-
angriffes unſerer tapferen Tiroler Landesſchützen, denen
ſich hier 455 Jtaliener ergaben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Skellvettreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Bei Tagesanbruch traf unſer Kreuzer „Novara“ in

der Otranto-Straße auf eine Gruppe von vier, oder wie
alle dabei gemachten Gefangenen übereinſtimmend an-
gaben von fünf armierten engliſchen Ueber-
wachungsdampfern und zerſtörte ſie alle
durch Geſchützfeuer. Alle Dampfer ſanken bren-
nend bald, davon drei nach Exploſion der Keſſel. Von
ihrer Bemannung konnte die „Novara“ nur neun Eng
länder retten.

Floktenkommando.
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Bomben auf die Südoſtküſte Englands

London, 10. Juli. (Amtlich.) Kurz vor Mitter-
nacht beſuchten feindliche Flugzeuge die Süd-
oſtküſte. Anſcheinend wurden ungefähr 5 Bomben abge-
worfen. Bisher iſt kein Schaden gemeldet. Die Abwehr-
kanonen nahmen den Kampf gegen die Flugzeuge auf.

Austritt aus der ungariſchen
Unabhängigkeitspartei

Budapeſt, 10.. Juli. Graf Michael Karolyi rich
tete an den geſchäftsführenden Vizepräſidenten der Un ab
hängigkeitspartei ein Schreiben, in dem er
ſeinen Austritt aus der Partei anzeigt und dieſen
eingehend begründet.

Er fagt, ſowohl er als auch ſeine Geſinnungsgenoſſen hätten
ſchon vor dem Kriege eine Richtung in der auswärtigen Politik
befolgt, wonach die Spannung zwiſchen den europäiſchen Nationen
gemildert und eine Annäherung der einander gegenüberſtehen-
den Mächtegruppen ermöglicht würde. Er wünſche keine weitere
Folgerung aus dieſer ſeiner Ueberzeugung abzuleiten, als daß ihn
und ſeine Freunde auch nicht der Schatten einer Verantwortlich-keit für den Ausbruch des Krieges treffen könne. Aus dieſem
Grunde müſſe er auch den Plan ablehnen, daß die Oppoſition
durch ihre Vertrauensmänner in irgend einer Weiſe an den Re
gierungshandlungen teilnehmen und dadurch ein Teil der Verant
wortung auf ſie abgewält werden ſolle. Das Schreiben weiſt
darauf hin, daß in der nächſten Zeit die Frage des Friedens-
ſchluſſes ſowie der Integrität des Landes, ferner demokratiſche und
nationale Reformen auf die Tagesordnung kommen würden, und
ſchließt: Mein Gewiſſen geſtattet mir nicht, daß ich in Erledi-
gung dieſer mir ans Herz gewachſenen Fragen mich durch even

uelle entgegenſtebende Auffaſſungen lähmen laſſen ſoll

andelsABoot „Deutſchland“ in Amerika!
Nach Konſtantinopel

Aus Briefen eines deutſchen Beamten
Pünktlich ſind wir hier eingetroffen. Die Reiſe war

lang aber die ſtetig wechſelnden Ausblicke verkürzten ſie
ſehr. Jn Ungarn fällt der gute Stand der Feldfrüchte auf.
Alles, jedes Fleckchen Erde iſt beſtellt. Nachts kamen wir
nach Budapeſt, am nächſten Morgen gings über die neue
Eiſenbahnbrücke nach Belgrad zu. Es regnete ſtark, und
der Ausblick war durch Nebel behindert. Aber dieſe Natur-
ſtimmung verlieh vielleicht dem ganzen Anblick einen eigen-
artigen Reiz. Die Donau iſt ſehr breit, Belgrad liegt
ſtockwerkartig aufgebaut am anderen Ufer und beherrſcht
den Fluß vollkommen. Man kann kaum verſtehen, daß hier
Truppen den Uebergang erkämpft haben. Mancher deutſche
Kamerade liegt hier im Strome begraben. Auf der ſerbi-
ſchen Seite wurden ganze Viertel zuſammengeſchoſſen und
befinden ſich noch in dieſem Zuſtande, vorläufig denkt nie-
mand daran, irgend etwas aufzubauen. Die Fahrt durch
Serbien iſt ſehr ſchön. Der Zug ſteigt langſam in die
Höhe. Zwiſchen ſteilaufſteigenden und abfallenden Felſen
liegen fruchtbare und ſchöne Täler, aber ſelten ſieht manein Haus „geſchweige denn ein Dorf. Bis Niſch war die
ganze Strecke von Bulgaren bewacht, in Niſch ſelbſt wim-melte es von bulgariſchen Truppen, deren Muſikkapelle uns

ein ſchönes Sonntags-Nachmittagskonzert gab. Von dort
bis zur bulgariſchen Grenze iſt die ganze Strecke durch
deutſche Truppen bewacht. Unſere Soldaten haben überall
ihre Unterkunft ſelbſt bauen müſſen an Eiſenbahnbrücken,
Uebergängen uſw. GedeckteHäuſer, natürlich denkbar einfach,
die mit Wall und Graben umgeben ſind. Außerhalb dieſer
„kleinen Feſtung“ befinden ſich ſchön gepflegte Gärtchen.
Alles in allem ein erfriſchender Anblick in der Einöde.

Daß die Fahrt in Serbien ſehr langſam von ſtatten
ging, brauche ich erſt wohl nicht zu ſagen. Abends kamen
wir nach So fi a. Von der Stadt war natürlich im Dunkel
nichts zu ſehen. Jn Belgrad waren vier Oeſterreicher ins
Abteil gekommen, ſo daß jeder Platz beſetzt war. Es waren
Auſtige Leit“, wir haben Karten geſpielt und viel gelacht.
Sie waren ſchon mit einer Mörſerbatterie auf Gallipoli ge-
weſen und wußten manches zu erzählen. Am Montag
morgen ſahen wir in der Frühe im Morgennebel Adrig-
wopel liegen. Doch befindet ſich der Bahnhof einige
Kilometer von der Stadt entfernt. Von dort aus wurde
die Fahrt langweilig durch das ewige Einerlei der Land-
ſchaft. Die Gegend iſt ſanft hügelig und weiſt ſaſt keinen
Baumwuchs auf. Ab und zu hält der Zug an einem kleinen
Städtchen. Jn dieſer Gegend iſt im Balkankriege ſtark
gekämpft worden, große Epidemien haben ſeiner Zeit bei
Freund und Feind geherrſcht, und es ſollen große Mafſſen-
gräber vorhanden ſein. Land iſt verhälthismäßig wenig
beſtellt, und man ſieht faſt nur Frauen bei der Arbeit.
Die letzten Stunden werden wieder lebhafter. Man fährt
lange Strecken am Meere entlang, und endlich kommen die
erſten Vororte von Konſtantinopel in Sicht. Man hält an
einigen ſchönen Bahnhöfen, die ganz nach dem Muſter von
deutſchen Vorortſtationen gebaut ſind. Und dann endlich
Konſtantinopel. Nun ſind die Eindrücke ſo zahl-
reich und ſtark, daß ich, die Schilderungen bis zum nächſten
Briefe aufbewahren muß. Alles muß erſt verarbeitet werden.

Zu eſſen gibt es hier reichlich. Von Kriegsbrot, fleiſch
und fettloſen Tagen keine Spur. Butterkarten ſind unbe-
kannte Begriffe! Allerdings iſt das Eſſen teurer wie bei
uns. Davon im nächſten Briefe mehr.

Nun ſitze ich den erſten Abend in meinem Zimmer.
Der Raum iſt groß und alles ſehr ſauber. Deutſchen Maß
ſtab darf man aber natürlich nicht anlegen. Die elektriſchen
Bahnen ſind in ganz ausgezeichneter Verfaſſung. Bilder
und Volkstypen ſieht man hier, wie wohl nirgends auf der
ganzen Welt! Jch habe doch ſchon viel geſehen, aber dieſe
Stadt übertrifft doch alles. Es iſt eben ein anderes Volk,
eine andere Welt. Nun zu meinem Dienſt. Unſere
Büroräume liegen nicht im Kriegsminiſterium, da dor
kein Platz, ſondern in einem ganz modernen, neuen Hauſe
Das Arbeitsprogramm, das mir heute im türkiſchen Haupt-
quartier entwickelt wurde, iſt ſehr reichhaltig. Aber es
wird ſchon alles werden. Du wirſt dich wundern, daß ich
mit Bleiſtift ſchreibe, Tinte kann ich nicht bekommen, da ich
kein kleines Celd habe. Jn ganz Konſtantinopel gibt es
kein kleines Geld! Du kannſt nichts kaufen, nicht mit der
Bahn fahren, wenn du kein kleines Geld haſt. Dieſe Brief-
bogen hat mir ein Mann auf mein ehrliches Geſicht hin ge
geben, das Geld ſoll ich bringen, wenn ich kleines beſitze.
Heute regnete es in Strömen. Du müßteſt bloß einmal
dabei die Straßen ſehen.

Dieſen Brief noch einmal mit Bleiſtift. Die Klein
geldnot iſt unglaublich. Heute habe ich Pfund- Note

5 Mk. gewechſelt. Die Wechſelſtelle befindet ſich an der
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neuen Brücke. Jeder Ziviliſt, der hinübergeht, muß 5 Pera
4 Pfg. bezahlen. Auf dieſe Art kommt natürlich eine

Menge Kleingeld zuſammen, welches in einem kleinen
Häuschen neben der Brücke ausgegeben wird. Hier warten
unzählige Menſchen. Alles drängt, ſchreit und ſchimpft.
Die armen türkiſchen Ziviliſten kommen kaum zu ihrem
Gelde, denn die deutſchen Soldaten und türkiſchen Offi-
ziere kommen außer der Reihe heran. Die Ordnung wird
durch einige Soldaten und Poliziſten, ſo gut wie es geht,
aufrechterhalten. Natürlich kommt es dabei zu den auf
regendſten Szenen. Die Polizei iſt übrigens ſehr gut hier.
Man ſieht nur junge energiſche Leute, die ſehr ſauber ge-
kleidet ſind. Meine Arbeitsräume haben immer noch
keine Möbel, und ich ſitze in dieſen Tagen im Kriegs-
miniſterium. Davon muß ich dir nun einiges ſchreiben.
Das Kriegsminiſterium und das Generalſtabsgebäude be-
finden ſich dicht beiſammen. Letzteres iſt vor einiger Zeit
vollkommen abgebrannt, und es entſtand natürlich großer
Platzmangel. Das Generalſtabsperſonal mußte ins Kriegs-
miniſterium überſiedeln. Jn dieſem Gebäude befindet ſich
in der Hauptſache eine Reihe rieſengroßer, mit märchen-
hafter Pracht ausgeſtatteter Säle. Jn einem dieſer
Räume wurde dem jeweiligen Sultan nach der Thron-
beſteigung das Schwert umgürtet, dann blieben die Räume
jahrelang unbenutzt. Ein ſolcher Saal iſt ungefähr 400 bis
500 Quadratmeter groß. Ganz herrliche Teppiche bedecken
den Fußboden vollkommen. Wände und Decken zeigen
wunderbare Malereien und Verzierungen in den tiefen,
orientaliſchen Farben. Hohe, prachtvoll ausgearbeitete
Marmorkamine tragen Uhren und Vaſen von unſchätz-
barem Werte. Spiegel bis zu 4 Meter Höhe ſind mit der
großartigſten Bronzeeinfaſſung verſehen. Kronleuchter mit
Hunderten von Lichtern und mit reinem Kriſtall behangen,
geben dem Raum den Anſtrich des Feſtlichen und Prunk-
vollen. Die 5 Meter hohen Fenſter ſind mit ſchweren ge
ſtickten Vorhängen behangen. Da das Gebäude hoch liegt,
hat man von hier aus einen unbeſchreiblich ſchönen Anblick
auf Konſtantinopel und das blaue Meer. Jn dieſen märchen-
haften Räumen, meiner Schätzung nach 15--18, ſitzen die
hohen Offiziere mit ihren Stäben. Vergeſſen habe ich zu
ſagen, daß die koſtbar geſchnitzten Möbel mit Ueberzügen
verſehen ſind. Die Nebenräume und kleineren Gebäude des
Miniſteriums ſind nun allerdings recht primitiv und
würden für unſere Begriffe nicht im entfernteſten aus-
weichen. Die „goldene Mittelſtraße“ fehlt hier noch überall.

Ruſſiſche Vorbereitungen für einen Rückzug
Budapeſt, 10. Juli. Der nach Oradna in den Karpathen

entſandte Berichterſtatter der „8-Uhr-Zeitung“ meldet: Der
ruſſiſche Rückzug hat bei Kirlihaba begonnen.
Unſere Truppen erzielten Erfolge nördlich bei dem Dorf Luc-
ſinga. Die Ruſſen befördern ihre Verwundeten aus der Bu-
kowinga nach Beſſarabien zurück. Sogar das Kriegs-
material wird abtransportiert.

Der Berichterſtatter des „Az Eſt“ meldet aus Biſteritz:
Die ruſſiſchen Angriffe nordöſtlich Kirlibaba waren
blutig und ver luſtreich für den Feind. Sie wurden wie
bei Gorlice zurückgeſchlagen. Die aus Südrußland konzen-
trierten Truppen bauen in der Bukowina mehrere Verteidigungs-
linien. Die Stimmungder Ruſſen iſt eine äußerſt ner-
wöſe. Alle Maßregeln werden verſucht, die Lage zu verheim-
lichen. Die Koſaken ſetzen die Plünderungen fort, ohne Rück
ſicht darauf, ob ihre Opfer Rumänen oder Ruthenen ſind.

Burdujeni, 10. Juli. Durch Suczawa (dicht an der
rumäniſchen Grenze) gingen geſtern nacht drei ruſſi-
ſche Abteilunge n, beſtehend aus Jnfanterie, Koſaken
und japaniſcher Artillerie. Die japaniſchen Kanonen
werden von japaniſchen Offizieren befehligt.

Die ruſſiſchen Generalſtabsberichte
Petersburg, 10. Juli. Amtlicher Bericht vom 9. Juli. Weſt

front: Die Offenſibe der tapferen Truppen des Generals
Leſch wird in Richtung auf den unteren Stochod weiter fort
geführt. Der Feind zieht ſich in großer Unordnung zurück. Süd
lich der Eiſenbahn SarnhKowel eroberten wir im Laufe des
Kampfes die Dörfer Hulewicze (4 Kilometer ſüdlich dieſer
Bahnlinie) und Kaſzowka (16 Kilometer ſüdlich dieſer Bahn
linis, weiter ſüdlich in der Gegend die Dörfer Arſenowitſchi
(8 Kilometer nördlich von Sokul), Janowka (6 Kilometer nord-
weſtlich von Sokul) und Duche z e (3 Kilometer weſtlich von So
kul). Jm Verlauf der heftigen Kämpfe beſetzte die tapfere Armee
des Generals Letſchitzky in Südgalizien geſtern den wichtigen
Eiſenbahnknotenpunkt Delatyn. Jn Pinsk, das der Feind
geräumt, nahmen wir Kriegs und Munitionsdepots, hauptſächlich
Stahlſchutzſchilde, Handgranaten, Patronen und Stacheldraht. Jm
Abſchnitt oſtnordöſtlich Baranowitſchi dauert der erbitterte
Hampf gegen den Feind an, der mit außerordentlicher Zähigkeit
ſtandhält. W

Kaukaſusfront: Wir wieſen durch unſer Feuer inder Nacht zum 8. Juli in der Gegend weſtlich von Platana
türkiſche Angriffe ab. Weſtlich der Stadt Er zerum erobecten
unſere Truppen eine Reihe türkiſcher Stellungen und machten da-
bei 67 Offiziere, darunter zwei Regimentskommandeure und ei-
nen Bataillonsführer und 799 Soldaten zu Gefangenen und er
oberten ſieben Maſchinengewehre und ein Geſchütz.

Zuſatz des W. T. B. Wie wir von zuſtändiger Stelle
erfahren, iſt die Meldung, Pinsk ſei von den
Ruſſen genommen, glatt erfunden.

Petersburg, 10. Juli. Amtlicher ruſſiſcher Bericht vom Sonn
tag abend.

Weſtfront: Jn der Bukowinag, weſtlich Kimpolung
trieben wir den Feind, der eine Menge Leichen auf dem Felde
zurückließ, bei den Dörfern Fundul-Moldovi (13 Kilometer weſt
lich Kimpolung) und Valeputna (14 Kilometer ſüdweſtlich Kim
polung) zurück und machten 7 Offiziere, 350 Soldaten zu Ge
fangenen. Nach einer genauen Zählung nahm die Armee des
Generals Letſchitzki in der Zeit vom 283. Juni bis 7. Juli
374 Offiziere ucid 30 875 Soldaten gefangen und eroberte 18 Ge-
ſchütze, 100 Maſchinengewehre, 14 Munitionswagen. An der
übrigen Front nichts von Bedeutung.

Schwarzes Meer: Ein feindliches Unterſeeboot ver
ſenkte ohne vorherige Warnung das Hoſpitalſchiff „Uperiode“,
das alle Grkennungszeichen trug. Sieben Leute kamen dabei
um, die übrigen wurden gerettet.

Kaukaſus: Jm Laufe der Kämpfe weſtlich Erzermm
machte eine unſerer Kolonnen 60 Offiziere und 4 Regimentsä
ſowie 1050 Soldaten zu Gefangenen und erbeutete außerdem
eine Menge Waffen, Patronen und anderes Pioniermaterial.

Maſchinengewehre und ſchwere Artillerie
London, 10. Juli. Der Berichterſtatter der „Times“ an

ber Weſtfront meldet, man könne aus der Schlacht, die jetzt
geſchlagen werde, zwei Lehren ziehen: Die erſte ſei der uner
meßliche Wert des Maſchinengewhrs für die
Verteidigung, vorausgeſetzt, daß ſich das Gelände dazu
eignet, und daß genug Zeit bleibt, um die Stellungen ſoviel als
möglich zu befeſtigen. Die zweite ſei die große Wichtigkeit
einer unbeſchränkten Menge Artillerie vonm öglichſo ſchwerem Kaliber als

Franzöſiſche Offenſivabſichten im Sundgau?
Zürich, 10. Juli Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet:

Verſchiedene Anzeichen an der Grenze deuten darauf hin, daß
auf dem franzöſiſchen Frontabſchnitt vor Belfort
Vorbereitungen für die Ausdehnung der Offenſive
auf dieſen Frontabſchnitt getroffen werden. Die letzten Zivpil
perſonen wurden dieſer Tage in Pfettershauſen ange-
wieſen, den Ort ſofort zu verlaſſen und ihren Wohnſitz
anderswo aufzuſchlagen. Die ſchweizeriſchen Grenzbewohner,
die Felder und Aecker jenſeits der Grenze auf franzöſiſchem
Gebiet beſitzen, hatten bei Kriegsbeginn die Erlaubnis erhalten,
dieſe Felder zu beſtellen und abzuernten. Für diejenigen
Schweizer aber, die in der Nähe von Delle Felder beſitzen,
alſo unmittelbar hinter der franzöſiſchen Front, iſt die Weiſung
eingetroffen, daß die Erlaubnis nur bis zum heutigen Montag
gilt, und die Leute von dieſem Tage an das Gebiet zu ver
laſſen haben. Auch dieſe Maßnahme läßt auf kommende
Truppenbewegungen ſchließen,

Die „Baſler Nachrichten“ melden: Am Freitag abend
vernahm man von der Vogeſenfront her an der
Schweizer Grenze gewaltiges Geſchützfeuer, das
das Rauſchen des Platzregens übertönte. Ganze Artillerie-
ſalven krachten, die ſich die ganze Nacht und den ganzen
Samstag hindurch wiederholten. Das Getöſe ſchien von
Weſten und. Nordweſten, alſo vom Sundgau her-
zukommen. Auch ſchweres Geſchütz muß, dem dumpfen
Rollen wach zu ſchließen, in Tätigkeit geweſen ſein.

Rumänien hält feſt an der RNeutralität
Budapeſt, 10. Juli. Nach einer „Az Eſt“- Meldung aus

Bukareſt verſuchten dieſer Tage die Bukareſter Diplomaten
des Vierverbandes, hoffend auf den Sieg der engliſch
franzöſiſchen Offenſive, mit der rumäniſchen Regierung
Fühlung zu nehmen, um ſich zu vergewiſſern, ob die Entente
auf die Jntervention Rumäniens rechnen könne. Einzelne Diplo
maten unternahmen Schritte, um bei Bratianun Jnformationen
einzuholen. Wie ſelbſt der ruſſophile „Adeverul“ bekennen muß,
gab Bratianu den Diplomaten zu verſtehen, daß ihre Be
mühungen ſtark verfrüht ſeien, weil die Vierver-
bandsoffenſive ſich noch im Anfangsſtadium befindet und
nur ſehr beſcheidene Erfolge aufzuweiſen habe. Der
Sieg ſei überhaupt nicht ſicher. Nach Unterbreitung einzelner
Punkte, die in Verbindung mit der Offenſive ſtehen, erklärte Bra-
tiqnu, daß Rumänien keine Urſache habe, von der
bisherigen Politik abzuweichen und daher ſei die
Regierung geſonnen, dabei zu verharren,.,

Stellenvermittelung für Pribatangeſtellte
Man ſchreibt uns: Bereits in der Denkſchrift der

Reichsregierung über Maßnahmen auf dem Gebiete des
Arbeitsnachweiſes, die dem Reichstag im November v. Js.
vorgelegt wurde, war in Ausſicht geſtellt, daß die Stellen-
vermittlung für kaufmänniſche, techniſche und Büro-Ange-
ſtellte einer beſonderen Prüfung nach der Richtung hin
unterzogen werden ſollte, inwieweit neben der von den
Verbänden dieſer Angeſtellten eingerichteten Stellenver-
mittlung beſondere öffentliche Einrichtungen ſich als not
wendig erweiſen. Es haben daraufhin im vergangenen
Winter unter dem Vorſitz des Landesdirektors der Provinz
Brandenburg Verhandlungen ſtattgefunden mit dem
Ziele, für ſämtliche kaufmänniſche, techniſche und Privat-
angeſtellte eine gemeinſame Organiſation der Arbeitsver-
mittlung zu ſchaffen. Dieſe Verhandlungen führten jedoch
zu keinem Ergebnis, da große kaufmänniſche Angeſtellten-
Verbände ſich an der Mitarbeit nicht weiter beteiligten. Für
die kaufmänniſchen Angeſtellten wurde dann ein weiterer
Ausbau und eine Zuſammenfaſſung der von einzelnen Ver
bänden eingerichteten Stellenvermittlungen eingeleitet.
Dem Wunſche zahlreicher Verbände entſprechend, fanden
Ende April im Reichsamt des Jnnern Verhandlungen ſtatt,
die zu dem Ergebnis führten, daß eine Vereinheit-
lichung des Verbandsſtellennachweisweſens
erreicht werden wird. Die Vertreter von 21 großen Ver-
bänden vereinbarten den Zuſammenſchluß zu einer gemein-
nützigen, kaufmänniſchen Stellenvermittlung, und be-
ſchloſſen, eine Zentralſtelle in Berlin zu errichten,
deren Tätigkeit während des Krieges und 6 Monate nach
Friedensſchluß auch auf Nichtmitglieder gebührenfrei aus-
gedehnt werden ſoll. Die kaufmänniſchen Angeſtellten haben
mithin ihre Stellenvermittlung durch eine ſelbſtändige
großzügige Organiſation geregelt, die gegenüber der
früheren Zerſplitterung eine erhebliche Verbeſſerung be-
deitet.

Gegen die Börſenſpekulation
Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat

die Ergänzung der Berliner Börſenordnung nunmehr ge
nehmigt, und zwar wurde folgendes beſtimmt:

Der Börſenvorſtand kann während der Kriegszeit im Staaks-
und Wirtſchaftsintereſſe für den Geſchäftsverkehr der Börſen
beſucher ſowie für die Verwendung der an der Börſe bekannt-
gegebenen Preiſe und Nachrichten Grundſätze aufſtellen, die für
die Börſenbeſucher verbindlich ſind. Börſenbeſucher, die gegen
dieſe Grundſätze verſtoßen, ſind, wenn nicht gemäß den Para-
graphen 10 und folgende des Börſengeſetzes eine härtere Strafe
verwirkt iſt, vom Börſenvorſtand mit Ausſchließung von dem
Beſuche der Börſenverſammlung auf mindeſtens drei Tage und
höchſtens ein Jahr zu beſtrafen. Statt der Ausſchließung iſt
beim Vorliegen mildernder Umſtände die Verhängung einer Geld
ſtrafe von mindeſtens 50 und höchſtens 1500 Mark zuläſſig. Die
eingehenden Gelder ſind zugunſten unterſtützungsbedürftiger
Börſenbeſucher zu verwenden. Die Beſtimmungen der Para-
graphen 20 bis 22 der Börſenordnung (Anhörung des Beſchuldig-
ten, Veröffentlichung der Beſtrafung an die Handelskammer
uſw.) finden Anwendung. Der Miniſter gab der Erwartung
Ausdruck, daß die vom Börſenvorſtand in Ausſicht genommenen
Grundſätze nachdrücklichſt durchgeführt werden. Die
endgültige Feſtſtellung der Grundſätze ſeitens des Börſen
vorſtandes wird alsbald erfolgen.

Ein Bankangeſtellter mit 146 000 Mark flüchtig
Berlin, 10. Juli. Eine hieſige Großbank iſt von einem
ihrer Angeſtellten namens Fritz Stephan um 146000
Mark in Wertpapieren beſtohlen worden. Dieſer
hatte ſich am 1. Juli krank gemeldet und am 4. Juli einen
gefälſchten Brief mit der Unterſchrift ſeines Vaters an die
Bank geſchrieben, wonach er wegen einer Blinddarmoperation
nach der Charite gebracht worden ſei. Nachforſchungen der
Bank ergaben, daß an alledem kein wahres Wort war und
Stephan in Wirklichkeit verſchwunden war. Eine Nach
prüfung deſſen, was ihm bei der Bank unterſtellt geweſen war,
ergab dann das Verſchwinden der Wertpapiere. Da ſeine Ge
liebte, die Plätterin Marie Höraſch gleichzeitig auch verſchtwun
den iſt, ſo nimmt man an, daß beide zuſammen am 1. Julieflohen ſind. Auf die Ergreifung Stephans und die Wieder-

ſchaffung der Wertpapiere iſt eine Belohnung von
tauſend Mark geſetzt.

Angebliche Keußerungen des Bayernkönigs
Am 9. Juni d. Js. hat die „Saale-Zeitung“ der „Halle-

ſchen Zeitung“ am Ende eines gegen dieſe gerichteten Auf
ſatzes den guten Rat geben zu müſſen geglaubt, daß man an
Kaiſerworten nicht drehn und deuteln ſoll. Wie verfährt
nun aber die „Saale-4Zeitung“ ſelbſt? Sie veröffentlicht
ebenſo wie die ihr in gewiſſer Hinſicht ſehr naheſtehende
„Halliſche Allgemeine Zeitung“ angebliche Königsworte,
hält es jedoch, als dieſe ſich nur allzubald als glatt er
funden erweiſen, nicht für nötig, in ihre Spalten eine ent
ſprechende Berichtigung aufzunehmen. Sie tut dies ſogar
nicht einmal, als ſie von berufener Seite unmittelbar hierzu
aufgefordert wird.

Der Fall, um den es ſich hierbei handelt, ſtammt
zwar nicht aus den allerletzten Tagen, immerhin aber noch
aus nicht allzuweit zurückliegender Zeit. Es war am
9. Mai 1916, als „Saale-Zeitung“ und „Halliſche Allge-
meine Zeitung“ unter der Ueberſchrift „Der Bayernkönig
und die Lebensmittelwucherer“ in Fettdruck folgenden
Bericht aus München veröffentlichten:

„Wie die „Münchener Poſt“ von einer, wie ſie ſagt,
ſtets ſehr gut unterrichteten Seite erfährt, ſprach ſich kürz-
lich der König Ludwig von Bayern in einer Audienz,
die er dem Miniſter des Jnnern, Freiherrn von Soden, und
dem Vorſitzenden des bayeriſchen Landwirtſchaftsrates,
Freiherrn von Cetto, gewährte, mit dem größten Unwillen
über die vielfältigen Erſchwerungen der Nahrungsmittel-
verſorgung aus. Er gab der Anſicht Ausdruck, daß bei einer
gut und wohlwollenden, nicht von Rückſichten auf den Groß-
grundbeſitz und die Großhändler betriebenen Organiſation
alle in der Oeffentlichkeit beklagten Mißſtände zu vermeiden
geweſen ſeien. Dann äußerte ſich der König mit dem
größten Unwillen gegen die Lebensmittelwucherer, deren
Verhalten er als den verderblichſten Landesverrat bezeich-
nete.“

Da über Gegenſtand und Wortlaut derartiger Unter
redungen mit dem Landesherrn von den Beteiligten im
allgemeinen ſtrengſtes Stillſchweigen gewahrt zu werden
pflegt, ſo lag von vornherein die Vermutung nahe, daß
jene Nachricht ſich als unwahr herausſtellen würde. Auch
der Umſtand, daß ſie ausgerechnet von der ſozialdemokrati-
ſchen „Münchener Poſt“ in Umlauf geſetzt worden war,
trug nicht gerade dazu bei, ſie glaubhafter erſcheinen zu
laſſen. Jn der Tat hat ſich denn auch bald darauf der
Miniſter des Jnnern, Herr Freiherr von Soden, deutlich
genug dahin ausgeſprochen, daß die betreffenden
Mitteilungen vollkommen aus der Luft
gegriffen worden ſeien. Eine dementſprechende Er
klärung iſt außerdem in der amtlichen „Bayeriſchen
Staatszeitung“ zur Veröffentlichung gekommen und an-
ſcheinend auch von den meiſten derjenigen Zeitungen, welche
beſagte Meldung der Münchener Poſt“ abgedruckt hatten,
übernommen worden. „Saale-Zeitung“ und „Halliſche All-
gemeine Zeitung“ haben allerdings der Wahrheit ein ſolches
Zugeſtändnis nicht machen zu können geglaubt.

Wie uns mitgeteilt wird, hatte auch die hieſige Land-
wirtſchaftskammer die Richtigkeit des Berichtes der
„Münchener Poſt“ von vornherein in Zweifel gezogen und
ſich deshalb, noch ehe er in aller Form als unwahr bezeich
net wurde, an den erſten Präſidenten des Bayeriſchen Land
wirtſchaftsrates, Herrn Freiherrn von CettoReicherts
hauſen, mit der Bitte um Aufklärung gewandt. Herr
Freiherr von Cetto teilte ihr darauf mit, daß er begreif-
licherweiſe über das, was in jener Audienz wirklich ge-

ſprochen worden ſei, Auskunft nicht zu geben vermöge. Jm
übrigen könne er jedoch nicht umhin, die in Frage kommen-
den Mitteilungen der „Münchener Poſt“ als glatt er-
funden zu bezeichnen.

Da von den letzteren unter anderem auch ein Teil des
land wirtſchaftlichen Berufsſtandes berührt wurde, ſo hat
die Landwirtſchaftskammer den Schriftleitungen der
„Saale-Zeitung“ und der Halliſchen Allgemeinen Zeitung“
von dem Jnhalte der Zuſchrift des Herrn Freiherrn von
Cetto mit dem Bemerken Kenntnis gegeben, daß ſie ſich
nicht zu erinnern vermöge, in den Spalten dieſer Blätter
von einer Richtigſtellung der einſchlägigen Meldung bisher
etwas geleſen zu haben. Sie dürfe deshalb wohl erwarten,
daß eine ſolche auf Grund der Aeußerungen des Herrn
Freiherrn von Cetto noch nachträglich zur Veröffentlichung
gebracht werden würde. Beide Blätter haben es jedoch vor-
gezogen, ſich hierauf in keiner Weiſe zu rühren. Auch als
die Kammer nach angemeſſener Friſt anfragte, aus welchen
Gründen ihrem Wunſche nicht entſprochen worden ſei, haben
ſie ſich in vollkommenes Schweigen gehüllt.

Man ſieht hieraus wieder einmal deutlich, wie ſehr es
ſich gewiſſe Blätter angelegen ſein laſſen, die öffentliche
Meinung nach einer ganz beſtimmten Richtung hin zu be
einfluſſen, und daß ſie dabei auch nicht davor zurückſchrecken,
einmal der Wahrheit ein Schnippchen zu ſchlagen, obgleich
ſie ſich ſonſt mit beſonderer Vorliebe als deren berufenſte
Vorkämpfer aufzuſpielen belieben.

Kleine Nachrichten
Die erſten Ritter des Eiſernen Kreuzes

Jn einer Zeit, wo ſo vielen unſerer braven Krieger für
tapferes Verhalten vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz verliehen
wird, iſt es wohl angebracht, rückſchauend der Männer zu ge
denken, deren Bruſt zuerſt dies ehrenvolle Abzeichen geſchmückt
hat. Bekanntlich wurde es laut Urkunde vom 10. März 1813
von König Friedrich Wilhelm III. von Preußen geſtiftet, und
zwar in zwei Klaſſen und einem Großkreuz. Als erſter erhielt
die zweite Klaſſe des Ordens der Major und Bataillonskomman-
deur v. Borcke, weil er ſich im Gefecht bei Lüneburg am 2. April
1813 beſonders ausgezeichnet hatte, und die erſte Klaſſe der
nachmalige General v. Hellwig als Belohnung für ſeine Tapfer-
keit im Gefecht bei Wanfried am 17. April desſelben Jahres,
nachdem ihm bereits für das Gefecht bei Langenſalza am
13. April die zweite Klaſſe verliehen worden war. Zu Rittern
des Großkreuzes wurden in den Freiheitskriegen drei ernannt:

ürſt Blücher von Wahlſtatt nach der Schlacht an der
atzbach am 26. Auguſt 1813, der General der Jnfanterie

Graf Bülow v. Dennewitz und der Kronprinz von
Schweden, der ehemalige franzöſiſche Marſchall Bernadotte.

Die Olympiſchen Spiele in Stockholm
In Stockholm ſind am Sonnabend im Stadion der ſchwedi-

ſchen Spiele in Anweſenheit des Königs und des Königlichen Ho
fes feierlich eröffnet worden, an denen außer den ſchwediſchen
Landſchaften auch Dänen und Norweger teilnahmen. General
major Balck btonte in ſeiner Eröffnungsrede die Zuſammengehö
ten e r Die ſchwediſchen Spiele wer
den an r ge n Jnternationalen Olympiſchen Spiele
in Berlin abgehalten.



Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

n. Cöthen, 10. Juli. (Ein franzöſiſches Beutegeſchütz,) eine 15 Zentimeter-Haubitze, iſt am Sonnabend
nachmittag auf dem hieſigen Marktplatz vor dem Kriegerdenk-
mal aufgeſtellt worden.e ſoelſenfenn, 10. Juli. (Zur Weißenfelſer
Kriegsfürſorge) ſind bisher aus freiwilligen Gaben
29 924,71 Mark bei der r x eingegangen.

4 Schleeſen, 10. Juli. (Belohnung. em Landwirt
Heinrich Pannicke, Schleeſen, iſt für die bei der Wieder
ergreifung entwichener Kriegsgefangener bewieſene
Umſicht und Tatkraft vom ſtellv. Generalkommando 4. Armee-
korps eine Belohnung von 6 Mark gezahlt worden.

tzk. Weimar, 10. Juli. (Für Verdienſte um die
militäriſche Vorbereitung der Jugend.) Der
Großherzog hat eine Erweiterung ſeines Erlaſſes vom 4 Juli
1909 dahin beſchloſſen, daß das für hervorragende Verdienſte
um die Pflege des Krieger und Militärvereinsweſens und der
damit im Zuſammenhang ſtehenden gemeinnützigen Beſtrebun-
gen von ihm geſtiftete Ehrenkreu z auch für hervorragende
Verdienſte um die militäriſche Vorbereitung der
Jugend verliehen werden kann.
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Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Von den Schulen im Regierungsbezirk Merſeburg
J. Veränderungen unterden Kreis- und Ort s-

ſchulinſpektoren. Ernannt ſind: Pfarrer Beyer in Schlie
ben zum Ortsſchulinſpektor über Schlieben, Franken
hain, Kraßig, Naundo'rf, Oelſig und Werchluga,

Pfarrvikar Bartſch in Schirmenitz zum ſtellv. Ortsſchulinſpek-
tor über Schirmenitz und Paußnitz.

II. ZumHauptlehreriſternannt: 1. Lehrer u. Küſter
Hoff in Langendorf b. Rehmsdorf. III. Jn dem Schuldienſt ſind a) auftrag s weiſe beſchäftigt: Schulamts
kandidaten Walther in Zöſſchen; Münzenberg in Werder-
thau; Peter in Wildſch'ütz; Schmidt in Spora; Fiſcherin Mühlbeck; Berthold in Großgöhren; Lätſch in Ober-
kaka; b) einſtweilig angeſtellt: Lehrer Schubert in
Kriegsſtedt; Lehrerin Rambeau in Hohenleinagz Leh-
rer Krieghoff in Pröſen; Lehrer Preißer in Doberſchütz;
Lehrer und Küſter Nürnberger in Cracgu; Lehrer Paarſch in
Plötz; die Lehrer Dix in Teuchern; Beyer in Wählitzz;
Leonhardt in Naundorf Uſadel in Hohenleipiſch; Ge-
org in Augsdorf; Albertus in Beckwitz. c) endgültig
angeſtellt: Lehrer Dippe in Gr'eppin; Lehrer und Küſter
Fiſcher in Oelſig Lehrer und Küſter Wiegand in Tau
hard; Lehrer Miethlich in Reinsdorf; Lehrer Fiſcher
in Hergisdorf; Lehrer und Küſter Hohenlub'aſt; die
Lehrer Hofmann in Mückenberg; Engel in n i g;
Kleinau in Vatterode; Thurm in Benndorf; Witſchas in
Aue; Lehrer und Küſter Hoppe in Wöllnau;

IV. Ausgeſchieden aus dem Schuldienſt des
Regierungsbezirks Merſeburg ſind: Techn. Leh-
rerin Deutſchbein in Weißenfels mit Ende September 1916,

Hilfsſchullehrer Schulze in Halle a. S. mit Ende Juni 1916.
V. Jn den Ruheſtandiſt verſetzt worde'n: Lehre-

rin Pflanz in W a. S.VI. Geſſtorben ſind: Lehrer und Küſter Reichert in
Dobr; Lehrer Herling in Halle a. S. e

VII. Ordensverkeihungen: Dem Geheimen Regie
rungs und Schulrat (Hauptmann der Landwehr und Bataillions-
führer) Kur 8 i un in Merſeburg das Eiſerne Krez 1. Klaſſe,
dem Lehrer Zimmer in Wiktenberg die Rettungsmedaille am
Bande, dem Lehrer (Leutnant der Reſerve) Weſer in Pretzſch
das FriedrichKreuz von Anhalt am grünroten Bande, dem
Schulamtskandidaten Willy Schicketanz, Seminar Gilen
burg, das Eiſerne Kreug 1. und 2. Klaſſe. Das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe erhielten Schulamtskandidat (Unteroffizier) Rein
hard, früher in Goktenz, Lehrer (Unteroffizier) Lieben in
Nietleben, Lehrer Schöne in Mühlberg a. E.,

Lehrer r Kühn in Gröden, Lehrer (Unter-
offizier) Ritterbuſch in Lehrer (Unteroffizier)
Leonhard't in

e e e e WeOkto c üſter; Ut en, rerGröbitz, Lehrer; Herzberg a. E., Lehrerin

(Nachdruck verboten,)

Auf märkiſcher Erde
53]) Roman von Hanns von Zobeltitz

Jn den nächſten Wochen ließ ſich Holfen nicht in Rohl
beck ſehen. Die Rackower erzählten, er wäre in Berlin.
„Das heißt,“ meinte Vater, „der Mann kann ſich ſchon mal
'ne Erholung leiſten. Was der den Sommer über auf
ſeiner Klitſche geleiſtet hat, geht auf keine Kuhhaut.“
Martha ſah bisweilen, wenn von ihm die Rede war, ein
wenig vorwurfsvoll zu Helene hinüber. Aber ſie fragte

Erſt als der Schnee ſchon lag, ſah Helene Holfen
wieder. Er kam nun wieder nach Rohlbeck, nicht ſo häufig
vielleicht, wie früher, aber ſcheinbar ganz der alte. Jmmer
liebenswürdig, bei allen beliebt; hatte ſeine kleinen wirt-
ſchaftlichen Anfragen bei Martha, nahm, wenn er einmal
zum Abend blieb, den Jungens eine Partie Mühle nach
der andern ab. Helene und er begegneten ſich, als wäre
nichts zwiſchen ihnen vorgefallen. Und ſie war ihm dankbar,
daß er ihr das ermöglichte.

Sie hatte an jener Abendſtunde auf der kleinen Veranda
doch ſchwer gelitten. Nicht nur um Holfens willen, ſo leid
er ihr tat. Sie mußte von neuem einſargen, was damals
lebendig geworden, auferſtanden war.

Wieder waren ihr Arbeit und Kunſt getreue Helferin-
ten. Zumal ihre Kunſt. Harro mußte ihr Noten über
Noten ſenden: Mendelsſohn, Schumann, Schubert. Ein
paar Opernpartien ſtudierte ſie: aus dem Waffenſchmied,
aus dem Feldlager in Schleſien. Dann wagte ſie ſich,
zögernd, an die Elſa. Aber da dachte ſie ſehnſüchtig an ihre
Lehrerin zurück, fühlte das Fehlen der verſtändnisvollen
Anleitung, des ermunternden Zuſpruchs. Richard Wagner
ſtand noch vor ihr wie ein Koloß. Etwas Erbarmungsloſes,
fand ſie bisweilen, lag in ſeinen Anſprüchen. Einmal war
ſie in ihren Nöten zum alten Flehr geflüchtet. Doch der
ſchütterlte nur das graue Haupt, ließ die Hand verlegen
um die ewigen Stoppeln auf ſeinem Kinn gleiten und ſagte
ſchmerzlich: „Da kann ich nicht mit, gnädiges Fräulein“.
Beugte ſich, immer die lange Pfeife im Munde, mit ſeinen
kurzſichtigen Augen tief auf die Noten, verſuchte auf ſeinem
Klimperkaſten ein paar Sätze ging dann plötzlich zu
ſeinem geliebten Mozart über, ſchlug die blauen Augen auf,
daß ſie ordentlich leuchteten: „Das iſt doch noch Muſik!“

man mußte ſich ſchon ſelber helfen
Jetzt ſchickte Harro keine Noten mehr.
Aber dafür ſeine frohen, übermütigen Briefe von da
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ihrem Andenken!

X Rogäſen (Kr. Jerichow), 10. Juli. (Den 85. Ge
burtstag) feierte am 7. Juli der Wirkliche Geheime Rat,
Major und Landrat a. D. Exzellenz Graf Ludwig von
Wartens leben auf Schloß Rogäſen.

K. Bitterfel, 10. Juli. (Der evang. Miſſions-
Hilfsverein) des Kirchenkreiſes Bitterfeld hatte im Jahre
1915 eine Einnahme von 1243,18 Mark, der eine Ausgabe von
1237,60 Mark gegenüberſteht.

K. Bitterfeld, 10. Juli. (Die kirchlichen Körper-
ſchaften) wählten als Vertreter für die Kreisſhnode Kom
merzienrat Piltz, Profeſſor Dr. Thon, Direktor Kurt,
Rentier Kircheiſen, Lotterie-Einnehmer Pötzſch und
Profeſſor Werner. Jn den Gemeindekirchenrat wurde für
den verſtorbenen Amtsgerichtsrat Dänicke Bürgermeiſter
Schmidt und in die kixchl. Gemeindevertretung für den ver-
ſtorbenen Rentier Schulze Steuerſekretär Schröter gewählt.

Lebens- und Genußmikkelfragen
z. Artern, 10. Juli. (Folge der Speiſefettkarten.)

Seit Einführung der Speiſefettkarten ſeitens des hieſigen
Magiſtrats wird eine unbegreifliche Zurückhaltung der Butter
beobachtet. Die Landbevölkerung iſt dem Vernehmen nach in
dem Glauben befangen, daß ihr die Einführung der Butter beim
Beſtehen von Butterkarten Scherereien verurſacht, was aber
garnicht der Fall iſt, da die Anmeldepflicht ledig-
lich den Käufern obliegt. Jnfolge der verminderten Butter-
zuführung war in der abgelaufſhen Woche die Zuteilung nur
von 62,5 Gramm Butter oder Fekt pro Kopf an die Bevölkerung
möglich.

Weißenfels, 10. Juli. (Die Obſtverwertungs-
ſtelle) für den Landkreis Weißenfels gibt in Mengen von
einem Zentner ab ſchwarze Johannisbeeren für 30 Mark, Jo-
hannisbeeren für 25 Mark, helle Süßkirſchen für 30 Mark,
Sauerkirſchen für 35 Mark und Stachelbeeren für 25 Mark.

Genthin, 10. Juli. (Eine Reihe von Vortrags-
abenden) veranſtaltet der Vaterländiſche Frauenverein des
Kreiſes Jerichow II, an denen die Haushaltungslehrerin Fr ä'u-
lein Gail vor allem die Frage des Kriegseinmachens
behandeln wird. Die Vorträge ſind koſtenlos und jedem zugäng-
lich. Sie werden gehalten in den Ortſchaften Genthin, Milow,
Nitzahn, Altenxlathow, Neue Schleuſe Großwudicke, Schönhauſen,
Tucheim, Redekin, Großwuſterwitz, Güſen und Kruſſau.

tzk. Jena, 10. Juli. (Eine ſtrafbare Ueber
ſchreitung der behördlich feſtgeſetzten Höchſt-
preiſe) liegt, wie der Großherzogliche Bezirksdirektor mitteilt,
chon dann vor, wenn ein höherer Preis als der Höchſtpreis ge

boten oder verlangt wird. So wurde Fleiſcherober-
meiſter Matthes aus Bürgel durch Strafbefehl des Amts
gerichts Jena mit 50 Mark Geldſtrafe oder 10 Tagen Gefängnis
rechtskräftig beſtraft, weil er für ein Schwein ein Zahlungs
gebot gemacht hatte, das den Höchſtpreis weit überſtieg. Es
iſt alſo für die Straffälligkeit nicht erforderlich, daß der höhere
Preis tatſächlich gezahlt iſt.

tzk. Allſtedt, 10. Juli. (Nachahmenswerter Ge-
meinderatsbeſchluß.) Um die hieſige Einwohnerſchaft
mit Muspflaumen verſehen zu können, hat der Gemeinde-
rat beſchloſſen, daß in den Bedingungen des diesjährigen
Hartobſtverkaufes die ausdrückliche Beſtimmung auf-
zunehmen iſt, daß ſämtliche Pflaumen nur an den
Gemeindevorſtand bezw. an die von dieſem mit Ausweis
verſehenen Perſonen zum Preiſe von 6 Mark für den
r nes zum Zwecke des Museinkochens abzugeben
ind.

Diebſtähle und andere Skrafkaten
4 Woermlitz, 10. Juli. (Felddiebſtahl.) Jn der Nacht

Zum Sonntag wurde hier durch den Gendarmeriewachtmeiſter
der Arbeiter Sichel mit einem Sack geſtohlener Gerſtenähren
abgefaßt. Die Diebesbeute wurde dem Manne abgenommen.
Der Täter iſt zur Anzeige gebracht.

n. Cöthen, 10. Juli. (Wie die Raben geſtohlen)
haben zwei 16jährige Burſchen aus dem benachbarten Klepzig,

oben“ her. Und Vater beorderte dann und wann Helene
ans Klavier, daß ſie ihm das Chemnitzſche Lied ſänge:

„Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen,
Deutſcher Sitte hohe Wacht,
Wahre treu, was ſchwer errungen,
Bis ein ſchön'rer Morgen tagt!
SchleswigHolſtein, ſtammverwandt,
Wanke nicht, mein Vaterland!“

Manchmal mußte Helene auch aus Harros Briefen vor
leſen. Die Garde ſtand jetzt ſchon oben auf jütiſchem Boden,
bei Kolding. Ein wenig neidiſch ſchrieb der tatendurſtige
Junker von den Kameraden, denen vor den Düppeler
Schanzen größere Lorbeeren winkten. Aber kleinere Ee-
fechte gab's bei ihnen auch, und luſtige Geſchichtchen wußte
er immer zu erzählen. Geſtern hatte „Einer von meinem
Regiment“ einen flüchtenden Dänen angeſchoſſen, ihn dann
eingeholt, triumphierend zurückgebracht: „Das iſt mein
Däne!“ und ihn durchaus ſelber geſund pflegen wollen.
Vater ſchmunzelte oder lachte auch hell auf. Als Harro be
ſchrieb, wie wunderſchön drollig jetzt die Poſten ausſähen:
im großen weißen neugelieferten Schafpelz mit dem Helm
dazu auf dem Kopfe, meinte er: „So ſahen unſre Kerle
im Winter Anno achtzehnhundertundzwölf auch aus, oben
in Kurland, beim alten Yorck. Das heißt, geliefert waren
uns die Pelze nicht. Die hatten wir geſtohlen. Aber
Helme hatten wir noch nicht, und unſere alten Hüte waren
r ſo ſteigefroren, daß man Suppe daraus hätte löffeln

önnen.“
Dann, Ende März, kam ein förmlicher Jubelruf:

„Hurra, nun kommen wir doch noch vor Düppel. Unſere
neuformierten GardeRegimenter ſollen beweiſen, daß ſie
hinter den. alten nicht zurückſtehen. Wir wollen's den
Dannemanns ſchon zeigen! Und wenn der Rolf Krake an
geſchwommen kommt, dann ſtecken wir den mitſamt ſeinen
dicken Panzerplatten in die Taſche. Halt mir den Daumen,
liebe, liebe Lenel! Wenn alles gut geht und ich kann mich
ein biſſel auszeichnen, bin ich vielleicht in vier Wochen
Offizier.“

Helene mußte lächeln. Hinter Harros Zeilen ſtand
immer noch etwas Beſonderes, etwas Heimliches, nur für
ſie Beſtimmtes. Er ſchrieb nie von ſeiner anbetenden Liebe.
Manchmal hatte ſie geglaubt, daß er die mit der Schul
mappe und der Jungensmütze abgeſtreift, daß ſie ſich ihm
und ihr wirklich in gute Kameradſchaft gewandelt hätte.

dann kamen wieder Wendungen, die ſie anders deuten
mußte. „Wir haben geſtern nacht die dritte Parallele aus
gehoben. Ganz dicht vor den Schanzen. Sternenklar war
die Nacht. Da hab ich hinaufgeſchaut zu den blitzenden
Sternen, und ich hab immerfort an Dich denken müſſen.“

die bei einem hieſigen Schloſſermeiſter in der Lehre waren.
In den Häuſern von Kunden ihres Meiſters, wo ſie zu tun
hatten, nahmen ſie jede Gelegenheit zum Stehlen war. Jn
einem Falle drangen ſie durch ein Dachfenſter und über ein
Dach in das Nachbargrundſtück ein, wo ſie aus der Niederlage
einer Eiſenhandlung eine Menge Meſſinggegenſtän de
entwendeten. Durch ihre „Erfolge“ kühn gemacht, unter
nahmen ſie förmliche nächtliche EGinbrecherzüge. Sie
hatten es beſonders auf Bahnhofsbauten, Stellwerksgebäude
uſw. abgeſehen, die ſie erbrachen und ausplünderten. Sie ver
ſahen ſich dabei beſonders auch mit Werkzeugen für weitere
Einbrüche. Durch Beutegegenſtände, die ſie verkauften, kam
ihnen aber die Polizei auf die Spur, welche die hoffnungsvollen
Burſchen verhaftete.

Leipzig, 10. Juli. Raubmordverſuch) Am Sonn-
abend wurde ein Raubmordverſuch in dem Grundſtück Promena-
denſtraße Nr. 3 an dem Jnhaber des dort gelegenen Zigarrenge-
ſchäfts, Auguſt Hol z begangen. Der Ueberfallene erhielt ſo
ſchwere Verletzungen, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wer-
den muß. Der Täter hat dem hinter dem Ladentiſch ſtehenden
Holz mit einem H'am m er von der Vorderſeite des Ladentiſches
aus mehrere lebensgefährliche Hammerſchläge über den Kopf bei

ebracht. Die Nacht vom Sonnabend bis in die Vormittagsſtun-en des Sonntags waren die Nachforſchungen und Erörterungen
zur Aufklärung der ſchändlichen Bluttat im Gange. Es konnte
weifelsfrei feſtgeſtellt werden, daß der Täter in dem am 22.Septemver 1808 in Leipzig geborenen, alſo noch nicht 78 jährigen

Schneidergehilfen Walter Böhme zu ſuchen iſt. Er wurde
verhaftet. Ohne ein Zeichen der Reue geſt an'd der gefährliche
Burſche ſeine Tat ein.

Verſchiedene Vachrichken
n. Cöthen, 10. Juli. (Beim Baden ertrank) am

Sonnabend abend in der ſtädtiſchen Badeanſtalt ein hieſige
Arbeiter. Seine Leiche wurde erſt Sonntag vormittag gefunden

tzk. Eisfeld, 10. Juli. (Windhoſe). Am Freitag wurde
ein Teil unſerer Stadt von einer Windhoſe heimgeſucht. Vom
Eichholz her kam eine ſchwefelgelbe Wolke, welche ſich plötzlich löſte
und zur Erde ſenkte. Ein ungeheurer Sturm erhob ſich, der am
S eine große Eſche entwurzelte, in der Bahnhofſtraße

ächer abdeckte, in Privatgärten Bäume entwurzelte und Zäune
umriß, im Friedhofparke und deſſen Umgebung ſtarke Aeſte von
den Bäumen abriß. Beſonders in Mitleidenſchaft gezogen wur-
den noch die Siegeshöhe, der Sedanplatz und die Schalkauer
Straße, woſelbſt durch Umknicken von Bäumen, Abreißen vor
Aeſten bedeutender Schaden angerichtet wurde. Laub, Steine
kleinere Aeſte und Heu flogen in der Luft herum. Größerer Scha
den wurde durch die Windhoſe auch im benachbarten Bockſt'ad t
angerichtet. Wie die „Eisfelder Zeitung“ berichtet, wurden die
f ſtäckſten Linden- und Obſtbäume, ſowie Pappeln vollſtändig um
geriſſen, oder ihrer ſämtlichen Aeſte beraubt. Die Straße von
Harras nach dem Geſtüt Bockſtadt war ungehbar und es dauer'e
mehrere Stunden, bis die umgeriſſenen Bäume und Aeſte beſef-
tigt waren. Eine ganze Anzahl Dächer wurde abgedeckt.

Aus dem Gerichtsſaal
Ein großer Bilderfälſchungsprozeß

beſchäftigte in München tagelang die Strafkammer des Land
gerichts. Der Kunſtmaler Wilhelm Lehm'ann aus Dres-
den, zuletzt wohnhaft in München, war angeklagt, ſchon ſeit Jak-
ren in zahlreichen Fällen nach den Motiven bekannter älterer und
noch lebender Maler Gemälde hergeſtellt und ſie fälſchlich mit
deren Namenszug ſigniert zu haben. Seine Frau Jda Lehmann
ſtand unter der Anklage, dieſe gefälſchten Bilder in der Münchener
Wohnung an Kunſtliebhaber und Kunſthändler als Originalge-
mälde verkauft zu haben. Das am Sonnabend gefällte Urteil
lautete wegen Urkundenfälſchung und Betrug für Wilhelm Leh-
mann auf vier Jahre Gefängnis und für ſeine Frau
auf drei Jahre und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf je fünf Jahre.

Kurorte und Reiſen
Bad Friedrichroda-Reinhardsbrunn. Kurliſte Nr. 11 vow

7. Juli 1916 zählt 4530 Kurgäſte und 3393 vorübergehend Auf-
hältliche.

Königliches Solbad Elmen. Bis zum 4. Juli ſind im König-
lichen Solbade Elmen 2663 Kurgäſte angekommen.

Vater war ſehr unruhig in dieſen Tagen. Nie konnte
er die Poſttaſche erwarten. Und wenn er aus der Kreuz-
zeitung das Neueſte vom Kriegsſchauplatz vorlas, dann
kramte er aus dem kleinen Schatz ſeiner kriegsgeſchichtlichen
Erinnerungen allerlei Ergänzungen, Erläuterungen her-
vor. Der Sturm auf die Düppeler Schanzen ſtand ja bevor.
„Wird viel Blut koſten, das heißt, die Artillerie hat natür-
lich mächtig vorgearbeitet. Aber ſo ein ſturmfreies Werk,
mit Graben und Baſtionen keine Kleinigkeit das!“ Ganz
aus dem Häuschen waren die Jungens. Papier und Blei-
ſtift ſchleppten ſie heran, Großvater mußte ihnen aufzeich-
nen, wie das war: ein ſturmfreies Werk und Parallelen
und Laufgräben. Eine ganz wunderliche Zeichnung kam
dabei heraus. Am Sonntag betete Heckſtein von der Kanzel
für unſere Truppen in Schleswig-Holſtein.

Und Helene betete herzinnig mit. Nicht daß ſie ſich
um Harro ſorgte. Wie hätte dem friſchen lieben Harro
etwas geſchehen ſollen? Das ſchien ihr ganz ausgeſchloſſen,
ſie dachte gar nicht daran. Aber die Hände ſchloß ſie doch
und bat um Sieg und flocht auch Harro dabei im ſtillen
einen Lorbeerkranz.

Am 18., in der Dämmerſtunde, ritt eine Eſtafette in
Rohlbeck ein, ein Stellberger Poſtillion. Artenau hatte
einmal eine vernünftige Jdee gehabt und an den unge
duldigen alten Rittmeiſter gedacht, ſich's zwei blanke Tale-
koſten laſſen.

Mit zitternden Händen riß Vater die Depeſche auf.
Sie umdrängten ihn alle auf der Veranda, ſogar Mutter
war herausgekommen, als der Poſtillion am Tor ins Horn
geſtoßen hatte.

„Düppel heut vormittag glorreich erſtürmt.
Verluſte. General Raven tödlich verwundet.“

Der alte Rittmeiſter hatte ſein Käppchen abgenommen.
Sie ſahen alle zu ihm empor. Er las noch einmal.

Und dann ſetzte er hinzu, mit bebender Stimme: „Unſere
brave Armee! Endlich wieder einmal ein preußiſcher General
für König und Vaterland geblutet. Der erſte nach fünfzig
Jahren. Jungens, nun lauft! Zum Kantor. Läuten ſoll
er läuten!“

Eine Stunde ſpäter war die Poſttaſche da. Die Kreuz
zeitung wußte noch nichts. Und auch die vom nächſten Tage
brachte nur die erſte Siegesdepeſche und einen einzigen Zu
ſatz: ſiebzig Offiziere tot und verwundet, gegen tauſend
Mann. Aber ein kurzer Brief Wilhelms an Martha war
dabei: „Jch komme morgen. Lauter gute Nachrichten.
Berlin ſchwimmt in Begeiſterung und Jubel.“

(Fortſetzung ſolgt.)

Schwere



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Juli.

Merkblatt zur Sammlung und Aufbewahrung von Obſtkernen
für die Oelgewinn ung

t ſge S e irſgerh Hflen a rKirſchen (auch Sauerkir umen und Zwetſchen, Mira-
bellen, Reineclauden und Aprikoſen geſammelt werden. (Pfirſich
kerne ſind für die Oelgewinnung wertlos.) 2. Die Kerne ſollen
von reifem Obſt ſtammen. Die Kerne von unreifem Obſt ent
halten ſehr wenig und ſchlechtes Oel. 3. Die abgelieferben
Kerne ſollen gereinigt und getrocknet ſein. 4. Das Trocknen der
Kerne geſchieht am beſten an der Sonne, andernfalls bei ge
linder Wärme auf dem Ofen. Es iſt bei dem letztgenannten
Verfahren Vorſicht geboten, daß die Kerne nicht röſten, da ſie
dann für die Oelgewinnung nicht mehr zu brauchen ſind. 5. Es
iſt beſonders darauf zu achten, daß die einzelnen Kerngattungen
nicht vermiſcht werden und bereits getrennt zur Ablieferung an
die Sammelſtellen gelangen. 6. Auch Kerne von gekochtem und
gedörrtem Obſt können verwendet werden. 7. Anhängende Reſte
von Fruchtfleiſch an den mangelhaft gereinigten Kernen können
ſchon in geringer Menge den Wert einer ſonſt guten Ware
berabſetzen. 8. Verſchimmelte Kerne ſind völlig wertlos! 9.
Die Obſtkerne müſſen trocken und luftig aufbewahrt werden.
An feuchten dumpfen Orten tritt leicht Schimmelbildung und
Verderben der Kerne ein. Regelmäßiges Durchſchäufeln der
angeſammelten Kernmengen zunächſt täglich, ſpäter in regel
mäßigen Zeitabſtänden iſt ratſam. 10. Man vermeide kleine
Einzelſendungen und liefere die Kerne ſtets an die nächſtgelegene
ObſtKernSammelſtelle des Vaterländiſchen Frauenvereins.
Bei Einzelſendungen von kleinen Mengen (100 Kilogramm und
noch weniger) ſtehen die Arbeits und Frachtkoſten in gar keinem
Verhältnis zu dem gewinnbaren Oel. 11. Aus 1000 Kilogramm
Kernen laſſen ſich höchſtens 50 Kilogramm Oel gewinnen; nur
die große Menge aller Kerne kann die Arbeit lohnen. Jeder
Kern iſt wichtig! Jeder ſammle! 12. Gewerbetreibende, Haus
frauen, Lehrer und Kinder und auch alle Eingelſtehenden ſind
berufen, die Obſtkernſammlung im Jntereſſe unſerer Verſorgung
mit Oel zu fördern.

B. Kernobſtkerne. Es ſollen von Kernobſtkernen ledig
lich Kürbiskerne geſammelt werden. Für Kürbiskerne gilt alles
bei A unter Nr. 2, 3, 5, 8, 9, 10, 11, 12 Geſagte. Das Trocknen
der Kürbiskerne geſchieht lediglich an der Sonne oder durch Ein
wirken der Luft. Die Gefahr des Schimmligwerdens beim
Lagern iſt hier eine erhöhte; ein regelmäßiges Durchſchaufeln
der Sammelſtellen deshalb unbedingt erforderlich.

Andere Obſtkerne als die oben genannten ſind nicht zu
ſammeln.

Die Kerne ſind vorläufig im Haushalt zu verwahren.
Die öffentliche Sammelſtelle des Vaterlän-
diſchen Frauenvereins, ſowie Zeit der Abgabe
werden noch bekannt gegeben.

Hollunderbeerenöl
Jn noch nicht weit zurückliegender Zeit wurden im Schwarz-

wald die Früchte des dort wild wachſenden roten Hollunders
(Sambucus racemosa) von Kindern geſammelt und in den
kleinen Oelmühlen der Dörfer auf Oel verarbeitet. Mitteilungen
zufolge iſt das Oel als Speiſeöl ſehr geſchätzt geweſen. Auch
noch heute wird nach den dem Kriegsausſchuß für Oele und
Fetie zugegangenen Nachrichten dieſe Oelgewinnung im Kreiſe
Villingen im Badiſchen Schwarzwald betrieben. Es handelt
ſich dabei nur um die ölhaltigen Kerne der Beeren, ähnlich
wie bei den Kernen der Weintrauben.

Wenn nun auch für die Großinduſtrie weder die Ausbeute
noch die erfaßbaren Mengen an Hollunderſamen groß genug
ſind, ſo hält der Kriegsausſchuß für Oele und Fette es doch für
ſeine Pflicht, auf dieſe früher mit Erfolg betriebene Oelgewin-
nung im Hinblick auf die allerorts vorhandenen kleinen Oel-
preſſereien hinzuweiſen. Durch Neuerſchließung dieſer in Ver
geſſenheit geratenen heimiſchen Oelquelle könnte in den in
Frage kommenden Bezirken dem augenblicklichen Oelmangel
in micht zu unterſchätzender Weiſe abgeholfen werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Vom Ueberſetzen der Fremdwörter

Jn einer weitverbreiteten Tageszeitung ſtand unlängſt das
rdige Wort „vermittelpunkten“. Aus dem Zuſammenhange

des Satzes war mit einigem Nachdenken der Sinn wohl zu ver-
ſtehen; es war konzentrieren gemeint. Man wußte nur nicht, ob
die ſeltſame Verdeutſchung gewählt war, um in ungeſchicktem
Uebereifer das Fremdwort zu umgehen, für das man im Augen
blick keinen beſſeren Erſatz fand, oder um mit der überraſchenden
Neubildung die Sprachenreinigung zu verſpotten. Jn jedem Falle
iſt das Wort bezeichnend für eine Art der Fremdenwörterverdeut-
ſchung, die blindlings auf buchſtäbliche Ueberſetzung ausgeht. Die
ſes Verfahren birgt eine doppelte Gefahr in ſich. Erſtens trifft
es naturgemäß in der Regel nur den engſten Wortſinn, der auch
in der Srache meiſt gar nicht mehr lebendig iſt, paßt da
her in dem deutſchen Zuſammenhange erſt recht nicht und dient
infolgedeſſen nur den Gegnern der Sprachreinigung zum Erweiſe
des Satzes, daß ſich Fremdwörter überhaupt nicht verdeutſchen
laſſen. aber iſt bei Ueberſetzungsverſuchen der Erfolg
für das Verſtändnis ſehr oft gerade umgekehrt: man verſteht den
Sinn erſt, wenn man ſich das gewählte Erſatzwort in das mit
Kunſt vermiedene Fremdwort zurücküberſetzt. Das aber iſt wahr
haftig nicht der Zweck der Uebung. Alle Erſatzwörter, bei denen
man erſt auf dem Umwege über eine ſolche Rücküberſetzung zum
Sinne vordringt, leiſten das Gegenteil von dem, was ſie ſollen
ſie erſchweren das Verſtändnis; ſie fallen auch meiſt dadurch auf,
daß ſie den Eindruck des Gezwungenen und Gequälten machen.
Deutſche Rede, auch wo ſie bislang übliche Fremdwörter umgeht,
ſoll ſo klingen, als wenn die Wörter gar nicht anders gewählt ſein
könnten, ſo daß auch der entfernteſte Gedanke an ein im Hinter-
grunde lauerndes Fremdwort völlig ausgeſchaltet iſt. Wer
deutſch ſchreiben will, muß deutſch denken. Wir leſen ſchon viele
Monate die Verordnungen der Behörden, die in das Wirtſchafts
leben jedes Haushalts tief eingreifen und dadurch den Sprachge
brauch unſeres Volkes ſtark beeinfluſſen. Namentlich hat das reine
Deutſch dieſer Verordnungen manchem heimiſchen Worte im
Kampfe gegen die Fremdwörter zum Siege verholfen. Wer ſpricht
heute noch von Maximalpreiſen ſtatt Höchſtpreiſen? Die Konſu
menten und Produzenten, der Konſum und die Produktion wei-
chen vor den Verbrauchern und Erzeugern, dem Verbrauch und
der Erzeugung oder Herſtellung. Der Rohſtoff treibt das Roh
material oder Rohprodukt ſiegreich zurück. Sehr viele hielten es
bis zum Kriegsausbruch für geziert, anſtatt von Deſſkateſſen und
Deli kateſſenhandlung von Feinkoſt und Feinkoſthandlung zu re
den, aber die Verordnungen haben auch dieſe Wörter annehmbar
gemacht. Vor Jahren waren viele Kaufleute darüber empört, daß
man von einem Kleinhandel ſprach, weil ſie die deutſche Bezeich
nung als eine Erniedrigung ihres Standes anſahen, jetzt haben
die Erlaſſe das Wort zu Ehren gebracht. Die neuen Wörter ha
ben ſogar ſchon friſche Triebe erhalten wie Feinkoſtware, Fein
koſtwurſt, Kleinhandelszuſchlag, Ueberverbrauch, rohſtoffarm

ein trefflicher Beweis ihrer Lebenskraft.
Altniederrheiniſches Kunſtgewerbe im Krefelder Muſeum
Die in Fachkreiſen ungemein geſchätzte Sammlung aus dem

Geſitze des Krefelder Kaufmanns Friedrich Camphauſen iſt
zurzeit im Kaiſer WilhelmMuſeum zu Krefeld weiteren Kreiſen
zugänglich gemacht. Dieſe überaus bemerkenswerte Sammlung,
die nur Kunſtwerke niederrheiniſchen Ur um faßt, feſſelt
vor allem durch ihre einheitliche Zuſamm it; ſie enthält,wie der „Cicerone“ herhorbeht. nur Werke der n e eng

ance ſowie der Möbelkunſt des 17. Jahrhunderts. Unter den
Metallarbeiten in Meſſing und Bronze, als da ſind: Kirchenleuchter, Schüſſeln, Je und Weihtaſſerteſfel, u das

Stück der Sammlung, ein frühromaniſcher Leuchter aus dem
11. Jahrhundert beſonders auf. Prächtige gotiſche Schmiedearbei
ten, eine Tabernakeltür und eine Anzahl von ſpätgotiſchen
Schüſſeln vertreten das eiſerne Material Neben einer A von
Minigatuven und einigen niederrheiniſchen und nieder iſchen
Gemälden des 16. u. 17. Jahrhu 8, die als chmuck ver
wandt ſind, feſſeln am meiſten die Holzbildwerke, die teils nieder
rheiniſchen, teils holländiſchen, teils vlämiſchen Urſprungs ſind.
Aus den letzten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts ſtammen zwei
Madonnen, deren eine der kölniſchen Schule angehören ſoll. Die
andere zeichnet ſich durch die guterhaltene alte Bemalung des fal
tigen Gewandes aus. Mehrere andere Madonnenfiguren offen
baren die Merkmale der Brüſſeler Bildſchnitzerkunſt. Unter den
Möbeln verdienen hauptſächlich ein ſpätgotiſcher Wandſchrank und
eine gut erhaltene Frührenaiſſancetruhe mit den Wappen der nie
derrheiniſchen Geſchlechter von Schaesberg und von Rollingen ſo
wie mehrere Schränke ſpätgotiſchen Stils mit reichen Ebenholz-
Einlagen Beachtung. Sehr wertvoll unter den vielen kunſtge-
werblichen Erzeugniſſen des 15. Jahrhunderts ſind ein leuchter-
tragender und ein die Flöte blaſender Engel, die hl. Barbara mit
dem Turm und die Gruppe einer ſitzenden Madonna mit dem
Kinde.

Vermiſchtes
Zur Geſchichte der Schulferien

Bis weit in das 16. Jahrhundert hinein gab es in den
Schulen Ferien der jetzigen Art überhaupt nicht, ſondern es
wurden nur einzelne Tage frrigegeben. Die Feſtſetzung richtete
ſich überall nach örtlichen und kirchlichen Jntereſſen. So hatten
die Schüler gewöhnlich frei an den Tagen, während die Jahr-
märkte abgehalten wurden, am Erntedanktag, zu den Kirmes-
feiern, die ſich gewöhnlich auf drei bis vier Tage ausdehnten,
und während der Faſchingsvergnügungen. Auch die älteſte
Schulordnung des Grauen Kloſters in Berlin ſchrieb vor, daß
die Schulferien in die Zeit des Jahrmarktes fallen müßten.
Eine beſtimmte Ferienordnung gab es jedoch nicht, ſondern die
Feſtſetzung war ganz dem Ermeſſen des Schulleiters überlaſſen.
Man hielt eine Freizeit für Lehrer und Schüler für ſo wenig
notwendig, daß ſogar noch unter Friedrich dem Großen in
Berlin auch an den Mittwoch und Sonnabend-Nächmittagen
in den Schulen unterrichtet wurde, wodurch die bekannte Anek
dote vom Alten Fritz und den Berliner Rangen, die den König
auslachten, weil er nicht wiſſe, daß am Sonnabend Nachmittag
keine Schule ſei, in das Gebiet der Fabel verwieſen wird.
Eigentliche Sommerferien, ſchulfreie Zeiten, die nur wegen der
ſommerlichen Hitze und um Lehrern und Schülern eine längere
Erholung zu gönnen, eingeführt wurden, ſcheint es bis zum
17. Jahrhundert überhaupt nicht gegeben zu haben, und eine
genauere Ordnung der Schulferien brachte wohl allgemein erſt
das vergangene Jahrhundert.

Lazzaroni in Frankreich
Auf den Promenaden der Pariſer Vororte lungern zurzeit

maſſenhaft Jtaliener herum und machen ſich, wie „L' Oeuvre“
bitter klagt, in unliebſamer Weiſe breit. „Sie wärmen ſich an
der franzöſiſchen Sonne,“ klagt das Pariſer Blatt, „und erwar-
ten das Ende des Krieges. Es ſind Herrſchaften, die gänzlich
abgeneigt ſind, ſich für die heilige Sache des Vaterlandes ins
Zeug zu legen, und die deshalb vorübergehend der Heimat den
Rücken gekehrt haben. Neapel insbeſondere hat uns die Blüte
ſeiner Lazzaroni zugeſchickt, die es erſichtlich nicht eilig haben,
in ihre ſonnige Heimat zurückzukehren. Wovon leben dieſe
unerwünſchten Gäſte? Nach der Antwort braucht man nicht
lange zu ſuchen. Natürlich von den Unterſtützungen unſerer
Wohltätigkeitsanſtalten; denn von der Arbeit wollen die braven
Leute nichts wiſſen. Gewerbetreibende der Gegend, die ihnen
Arbeit zu dem hohen Lohnſatz von 1,25 Francs die Stunde an
boten, wurden nicht nur ausgelacht, ſondern von einigen Jtalie-
nern, die ob dieſer Zumutung entrüſtet waren, beſchimpft und
ſogar tätlich bedroht. Jn Frankreich entzieht man bekanntlich
heute den arbeitsloſen Frauen, wenn ſie bei der Suche nach Ar
beit nicht genügend Energie betätigen, die Unterſtützung. Könnte
man nicht auch dieſen arbeitsſcheuen Ausländern das Vorrecht
der Aufenthaltserlaubnis wieder entziehen

Nein, das kann die franzöſiſche Regierung den Kindern
ihrer geliebten Schweſter heute nicht gut antun.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe
Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenBerlin, 10. Juli.

ſich heute für
Geld BriefNew Dort 5.26 5. 28Holland 224, 225Dänemark 158 158Schweden 158 158Norwegen 158 158Schweis 1037 103Oeſterreich- Ungarn 69.45 6955

Rumänien e a 2 e 86 86/.Bulgarien 79 80
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 10. Juli. Die Börſe verhielt ſich abgeſehen von eini
gen Eiſenwerten, für die die Stabeiſenpreiserhöhungen die Kauf
luſt anregten, und ferner von Hanſa-Schiffahrtsaktien, durchaus
abwartend. Ober ſchleſiſche Eiſeninduſtrie Phö-
nix und MendenSchwerte wurden zu etwas gebeſſerten
Kurſen umgeſetzt. Am Anleihemarkt blieb die Lage unverändert.

Produktenbericht
Berlin, 10. Juli. Die Berichte von Beſuchern des Produkten

marktes, die über Sonntag Gelegenheit hatten, aufs Land zu
kommen, über den Stand unſerer Ernte lauteten überein
ſtimmend äußerſt günſtig und man hofft nunmehr auf ſchö
nes und warmes Wetter. Geſchäftlich blieb es wiederum fehr ſtill.
Jn Spelzſpreumehl war das Angebot bei nachgiebigeren
Forderungen ziemlich groß; geſucht, aber ſchwer erhältlich war
beſchlagnahmefreier Mals und ausländiſche
Kleie, von denen letztere in kleinen Poſten zu höheren Preiſen
umgeſetzt wurde. Sonſt iſt keine Veränderung eingetreten.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 10. Juli. Die Berichte über die allgemeine militäriſche

a und die günſtigen Ernteausſichten verliehen der Börſe bei
hr andauernd ein feſtes Gepräge. Etwas mehr Intereſſe

trat für einzelne Eiſenwerte bei anziehenden Kurſen hervor.
Sonſt blieben die Kurſe gut behauptet. Kursgewinne erzielten
noch einige Petroleumwerte, Munitions, Spiritus- und Kohlen
aktien. Der Anlagemarkt war gut behauptet.

Wetterbericht
Der veränderliche Witterungscharakter hält noch immer an.

Auch ge traten in faſt ganz Deutſchland wieder verbreitete
Regenfälle und Gewitter auf. Die Niederſchlagsmengen er
reichten jedoch nur ſtrichweiſe nennenswertere Beträge.
r r die Maximaltemperaturen etwas hinter

nen des tages zurück. Ausſichten für Dienstag Wolkiag, ken warm, lokale Gewitter. f

Letzte Telegramme

Caſement ſchwer erkrankt
Baſel, 11. Juli. Schweizer Blätter melden, daß Sit

Roger Caſement ſchwer erkrankt ſei.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 10. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Beiderſeits der Somme dauert der ſchwere Kampf
fort. Jmmer wieder ſchicken unſere tapferen Truppen den
Angreifer in ſeine Sturmſtellungen zurück, und wo ſie
ſeinen ſich dichtauf folgenden Angriffswellen vorübergehend
Raum geben mußten, haben ſie ihn durch raſchen Gegen-
ſtoß wieder geworfen; ſo wurde das Wäldchen von Trönes
den dort eingedrungenen Engländern, das Gehöft La
Maiſonnette und das Dorf Barleux den Fran-
zoſen im Sturm wieder entriſſen und gegen den
Feind in Hardecourt vorgearbeitet. Um Ovillers
wird ununterbrochen Mann gegen Mann
gekämpft. Jm Dorfe Biaches haben die Franzoſen
Fuß gefaßt. Zwiſchen Barleux und Belloy ſind ihre
vielfachen Angriffe unter den größten Verluſten
reſtlos zuſammengebrochen. Weiter weſtlich
hinderte unſer Sperrfeuer ſie am Verlaſſen ihrer Gräben.

Zwiſchen dem Meere und der Ancre, im
Gebiet der Aisne, in der Champagne und öſtlich der
Maas friſchten die Feuerkämpfe zeitweiſe auf; zu Jn-
fanterietätigkeit kam es weſtlich von Warneton, öſtlich
von Armentières, in der Gegend von Tahure und
am Weſtrande der Argonnen, wo vorſtoßende fran-
zöſiſche Abteilungen abgewieſen wurden. Bei Hulluch,
bei Givenchy und auf Vauquois ſprengten wir mit
gutem Erfolge.

Der Flugdienſt war beiderſeits ſehr rege. Unſere
Flieger haben fünf feindliche Flugzeuge (eins
bei Nieuport-Bad, zwei bei Cambrai, zwei bei Bapaume)
und zwei Feſſelballons (je einen an der Somme und an
der Maas) abgeſchoſſen.

Die Oberleutnants Walg und Gerlich haben ihren
vierten, Leutnant Leffers ſeinen fünften, Leutnant
Parſchau ſeinen achten Gegner außer Gefecht geſetzt.
Dem Letzteren hat Se. Majeſtät der Kaiſer für ſeine her-
vorragenden Leiſtungen den Orden Pourle mérite
verliehen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem nördlichen Teil der Front hat ſich,

abgeſehen von einem vergeblichen ruſſiſchen Angriff in
Gegend von Skrobowa (öſtlich von Gorodiſchtſche) nichts
Weſentliches ereignet.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
Der gegen die Stochod- Linie vorfühlende Feind

wurde überall abgewieſen; ebenſo ſcheiterten ſeine
Vorſtöße weſtlich und ſüdweſtlich von Luck.

Deutſche Flugzeuggeſchwader griffen feindliche Unter
künfte öſtlich des Stochod erfolgreich an.
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

Patrouillentätigkeit und erfolgreiche Gefechte
im Vorgelände.

Balkan Kriegsſchauplatz
Unſere Vorpoſten ſüdlich des Doiran-Sees

ſchlugen feindliche Abteilungen durch Feuer ab.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 10. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach
mittag. Auf beiden Seiten der Somme war die Nacht ruhig.
Die Geſamtzahl der geſtern bei Hardecourt gemachten Gefangenen
beträgt 633, darunter 10. Offiziere. An der Nordfront von Ver
d un beſchoſſen die Deutſchen andauernd die Abſchnitte von
Chattancourt, Fleury und der Batterie von Dam-
loup. Weſtlich des Waldes von Apremont verſuchten die
Deutſchen zwei Handſtreiche gegen die Stellungen von Croix
Saint Jean. Eine ihrer Abteilungen drang in den franzöſiſchen
Graben ein, wurde aber unmittelbar durch Handgranatenkampf
wieder daraus vertrieben. Die anderen wurden zerſtreut, noch be
vor ſie an unſeren Graben herankommen konnten. Jn den Vo
geſen griffen die Deutſchen gegen Tagesende nach einer hefti
gen Beſchießung ein Werk ſüdlich des Hügels von Sainte Marie
an; der Angriff ſcheiterte in unſerem Feuer, Jm Laufe der Nacht
glückte ein kleines franzöſiſches Unternehmen nördlich des Hart
mannsweiler Kopfes vollſtändig; die Franzoſen brachten ein
Maſchinengewehr und 14 Gefangene zurück.

Der Abendbericht lautet: Nördlich der Som m'e iſt kein
Ereignis zu melden. Südlich der Somme begannen wir im Laufe
des Tages eine Offenſivunternehmung öſtlich von Flaucourt
auf einer Front von ungefähr 40 Kelometern vom Fluß ab bis
nördlich von Belloy-en-Santerre Auf der ganzen Angriffslinie eroberten unſere Truppen die feindlichen Stellungen in
einer Geländetiefe von 1 bis 2 Kilometer. Wir bemächtigten uns
des Dorfes Biacha s und richteten unſere Skellungen auf einer
Linie ein, die von dieſem Dorfe bis in die Nachbarſchaft von Bar
le u x verläuft. Bei dieſem Unternehmen machten wir 300 Ge-
fangene. Auf den beiden Ufern der Maas ziemlich große Ar
tillerietätigkeit, namentlich in den Abſchnitten Fl'eury und
des Fumin-Waldes.

Haigs Berichte
London, 9. Juli. General Haig meldet u. a.: Die Gefechts

tätigkeit zwiſchen Ancre und Somme war betraächtlich
ßett heftig. Wir machten weitere Fortſchritte in der Nach
varſchaft von Qvillers. In einem anderen Abſchnitt erober
ten wir eine Gruppe befeſtigter Gebäude. Nach einer heftigen
Beſchießung eines Teiles des von neuſeeländiſchen Truppen ge
haltenen Abſchnittes gelang es dem Feinde, an einer Stelle
in e re er ehe Wieder an nach halbſtündi-
gem e wu er j wieder hinausgeworfen. Er lieviele Tote in unſeren Gräben zurück. t ß

London, 10. Juli. Jm britiſchen Kriegsbericht vom Sonn
tag heißt es u. a.: Wir rückten wiederum gleichmäßig gegen
über von Stubborn und in der Nachbarſchaft von Ovil-
ler s vor. Zwei wüttende Angriffe des Feindes auf unſere
neuen am Walde von Trones brachen in unſerem
Artilleriefeuer vollſtändig zuſammen.
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